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Franz Ferdinand Mersch, Christina Rullán Lemke

KOOPERATION DER BAUGEWERKE 
Nur eine Frage der Kommunikation?

 1 Einleitung

Obwohl auch in der berufswissenschaftlichen Diskussion regelmäßig thematisiert, 
ist die mangelhafte Kooperation zwischen den Baugewerken ein Problem, das 
bis heute als nicht gelöst gilt. Zu erörtern ist, inwieweit Ursachen hierfür in einer 
mangelhaften Kommunikation zwischen den Baubeteiligten und insbesondere 
in fehlenden Kenntnissen über Gewerkeschnittstellen und damit verbundenen 
Aufgaben und Tätigkeiten liegen. Zu beleuchten sind Leistungsschnittstellen als 
Agglomerationspunkte der Gewerkekooperation sowie daraus ableitbare Anfor-

derungen an das berufsübergreifende Wissen und Können von Baufachkräften. 
Es werden Optionen diskutiert, kooperatives Lernen und Arbeiten der Bau- und 
Ausbaugewerke in einer berufs- und berufsfeld übergreifend angelegten Ausbil-
dung anzubahnen.

 2 Situation und Problemstellung

Kennzeichnendes Merkmal handwerklich geprägter Bauprozesse ist deren 
arbeits teilige Organisation, die im mittelalterlichen Zunftgedanken wurzelt. Das 
arbeitsteilige Prin zip der Baufertigung „führt fast zwangsläuig zu Interessensge-

gensätzen bei den Projektbe teiligten.“ (Berner/Kochendörfer/Schach 2013, 58) Es 
ergeben sich Anforderungen an eine enge Abstimmung aller Akteure. Schwierig-

keiten ergeben sich aus Unwägbarkeiten im Fertigungspro zess – verursacht durch 
individuelle Einzelfertigung, geringe Vorfertigungsgrade, wechselnde Produkti-
onsstätten und wenig planbare Witterungsverhältnisse (vgl. ebd. 57).

Auch „Mängel und technische Probleme treten an Gebäuden häuig dort auf, 
wo sich Ar beiten verschiedener Gewerke begegnen“ (Lange 2013, 1). Räumlich, 
zeitlich und inhaltlich nicht abgestimmte Arbeitsprozesse und -tätigkeiten 
der Gewerke im Bauablauf ziehen Komplikationen und Verzögerungen sowie 
Ausführungsfehler bei der Er stellung von Baukonstruktionen und Gebäuden 
nach sich. Ursachen, die sich durch die Akteure selbst vermeiden lassen, sind vor 
allem in einer unzureichenden Kommunikation und Kooperation zwischen den 
Baubeteiligten zu suchen. Zurückgeführt werden könnte dieses wiederum auf eine 
mangelnde Bereitschaft zur Zusammenarbeit – etwa durch fehlende Einsichten 
oder Anreize1 –, aber wohl auch auf unzureichende Kennt nisse über Aufgaben und 
Tätigkeiten der Nachbargewerke sowie ein geringes Verständnis der Schnittstellen 
zwischen den Gewerken. So scheinen Fachkräfte in Bau- und Ausbauberufen 

1 Anreize für nachweislich funktionierende Gewerkekooperationen resultieren eher aus marktwirt-
schaftlichen Zwängen. Gewerke, die sich neue Betätigungsfelder erschließen wollen, wie etwa in 
der Solartechnik (vgl. Vötsch 2000, 86 f.) oder in der Badsanierung (Kuball 2007, 11 f.), sind gezwun-
gen, berufs- und berufsfeldübergreifend zu kooperieren, um gemeinsame Leistungen anbieten und 
ausführen zu können.
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oftmals nicht in der Lage zu sein, Engpässe und Problempunkte im Bereich von 
Gewerkeschnittstellen früh zu erkennen und diese von vornherein zu vermeiden 
oder gemeinsam zu lösen. 

Es zeichnet sich ferner ab, dass Fachkräfte für die Zusammenarbeit an Gewer-

keschnittstellen kaum systematisch ausgebildet werden. Dem steht eine traditio-

nell gewerkeförmige, berufs- und berufsfeldzentrierte Ausbildungsorganisa tion 
entgegen. Auszubildende jeweiliger Gewerke werden in aller Regel sowohl 
räumlich und zeitlich als auch fachlich-inhaltlich separiert voneinander ausge-

bildet. Eine Ausnahme bildet das gemeinsame berufsschulische Lernen in der 
Stufenausbildung des Bauwesens im ersten Ausbildungsjahr, was allerdings 
nur etwa ein Viertel der im Bauprozess tätigen Ge werke betrift. Zugleich ist die 
Gewerkekooperation in betrefenden Ordnungsmitteln nur punktuell und wenig 
diferenziert als Lerninhalt ausgewiesen. Vorgaben für ein ganzheitliches Her-
angehen an gewerkeübergreifende Themenstellungen inden sich in berulichen 
Ordnungs mitteln nicht. 

Festzustellen ist darüber hinaus, dass der Themenbereich der Gewerkekoope-

ration arbeits- und berufswissenschaftlich kaum durchleuchtet ist. Zurückgreifen 
lässt sich im Vorfeld didaktischer Entscheidungen auf baubetriebswirtschaftliche 
Aussagen (z. B. Bubenik 2001; Girmscheid 2006; Berner u. a. 2013). Erkenntnisse 
hieraus spiegeln allerdings einen primär ingenieurplanerischen Blick auf das 
Thema, nicht aber die Binnensicht des Facharbeiters/der Facharbeiterin in kon-

kreten Situationen gewerkeübergreifenden Handelns vor Ort. Zu berücksichtigen 
sind zudem Erkenntnisse zur Zu sammenarbeit der Gewerke aus den Berufsfeldern 
Metall- und Elektro technik (vgl. Hoppe/Sander 2003) – auch im übergeordneten 
Kontext von Lernortkooperation und Auftragslernen. Vor diesen Hintergründen 
verwundert es kaum, dass eine breit und vertieft angelegte berufsdidaktische 
Debatte zur Kooperation der Baugewerke fehlt. 

3 Kooperation der Baugewerke im berufswissenschaftlichen Kontext

Im Unterschied zu Bereichen industrieller Facharbeit sind Arbeitsprozesse 
und Arbeitstätig keiten baubezogener Berufe weitgehend handwerklich geprägt 
und auch planerisch deutlich weniger detailliert ausgelegt. Nichtindustrielle 
Bedingungen wie vor allem die Einmaligkeit der Bauprodukte, instationäre 
Arbeitsumgebungen durch wechselnde Fertigung sorte, die kleinteilige Struktur 
von Unternehmen sowie vor allem das komplexe Miteinander zahlreicher Bau- 
und Ausbaugewerke führen zu Besonderheiten bauberulicher Facharbeit, die 
sie unverkennbar von der in überwiegend industriell geprägten Berufsfeldern 
unterschei det (Höfeler 2002, 3; Girmscheid 2006, 7). Auch mit Blick auf die Vielzahl 
von Baumängeln und -schäden, die im unmittelbaren Bereich der Gewerkeschnitt-
stellen festgestellt werden können, rückt die Kooperation der Baugewerke in ein 
berufswissenschaftliches Untersuchungsinte resse.

Produktionsprozesse im Bauwesen sind – auch aufgrund von Wurzeln im 
mittelalterlichen Zunftwesen (vgl. Bubenik 2001, 123; Ennen 1987, 150) – fach- und 
berufsspeziisch, also auch arbeitsteilig organisiert. Damit einhergehende Spe-

zialisierungen sichern einerseits eine hohe Ausführungsqualität, andererseits 
verlangen umfangreichere Bauvorhaben die Kooperation der Baugewerke, was 
mit zusätzlichen Anforderungen in den Verknüpfungsbereichen – den Gewerke-
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schnittstellen – verbunden ist. Ferner sind diese „Anforderungen an die Integra-

tion aller am Bau Beteiligten und an den Kommunikationsbedarf zwischen ihnen 
als Grundlage für funktionie rende Schnittstellen gestiegen." (Ginzel/Ringel 2010, 
211) Gerade auf vielen mittleren und klei nen Baustellen des Hochbaus gestalten 
sich Ausführungstätigkeiten vielschichtig und kom plex – etwa beim Bauen im 
Bestand oder der energetischen Gebäudesanierung. 

Diese Komplexität führt im Zusammenhang mit wechselnden Bauorten und 
-umgebungen zu umfangrei chen Tätigkeiten der Arbeitsorganisation, aber vor 
allem auch zu einer Vielzahl von Gewer keschnittstellen. Erschwerend wirkt die 
projektspeziisch wechselnde Zusammenstellung ver schiedener Akteure sowohl 
auf der Planungs- als auch der Ausführungsebene. Anders als in der industriellen 
Fertigung entstehen Reibungsverluste an den Leistungsübergabepunkten, welche 
auftrags- und aufgabenbezogen häuig aufs Neue zu deinieren sind. 

Indes setzen sich Gesamtleistungen im Bauprozess aus einer bestimmten 
Anzahl von Teilleistungen zusammen, die durch einzelne Gewerke erbracht 
werden. Diese Teilleistungen inden nicht in additiver Folge in einem homogenen 
Fertigungsprozess statt, sondern bilden „einen ar beitsteiligen Maßnahmen-

komplex vielfältiger und diferenzierter Vorgänge“ (Rosel 1999, 27). Das schließt 
Vor- und Nacharbeiten sowie zeitgleiche Tätigkeiten ein, aber vor allem die 
Zusammenarbeit der an einem jeweiligen Leistungsabschnitt oder Teilprodukt 
beteiligten Akteure. Die einzelnen Teilleistungen hängen dabei üblicherweise 
von einer oder mehreren Vorleistungen ab und bedingen häuig ihrerseits weitere 
Folgeleistungen2.
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 Abb. 1: Prozessphasen der Serien- und Einzelfertigung (nach Berner u. a. 2013, 56)

2 Neben dieser horizontalen Reihung von Teilleistungen und ihren Schnittstellen lässt sich eine 
vertikale Dimension von Leistungsschnittstellen zwischen Entwurf, Konstruktion und Ausführung 
feststellen (vgl. Bubenik 2001, 128; Giesa 2010, 40). Aus berufswissenschaftlicher Sicht ließe sich 
diese Reihung sinnvollerweise zum Lebenszyklus eines Gebäudes erweitern.
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Während bei der stationären Serienproduktion erst nach Abschluss der Planungs-, 
Konstruktions- und Erprobungsphase eines Prototypen3 die Fertigung beginnt, 

trift man bei der handwerklichen Einzelfertigung im Bauwesen – zumeist „aus 
Finanzierungszwängen und zur Verkürzung der Gesamtdauer“ (Berner u. a. 2013, 
56) – auf sich überlagernde Prozessphasen (Abb. 1).

Auf diese Weise kommt es in der Fertigungsphase zwangsläuig zu gleich-

zeitigen Tä tigkeiten der Baugewerke, also zur zeitlichen und räumlichen Kom-

primierung der Gewerke auf der Baustelle. Das erhöht Anforderungen an die 
Gewerkekooperation, um dem Risiko von Engpässen bei kurzen Planvorlaufzeiten, 
einer hohen Störanfälligkeit bei komplizierteren Teilleistungen sowie einem 
unzureichend abge stimmten Informationsluss auf der Baustelle entgegen zu 
treten (vgl. ebd.). 

Gewerkeschnittstellen lassen sich dabei als „Berührungspunkte von Teilleis-

tungen oder Teilprozes sen, an denen gewerkeübergreifende Zusammenhänge 
zu berücksichtigen sind“ (Bubenik 2001, 84), beschreiben. Je nach zeitlicher 
oder räumlicher Verortung und in Anlehnung an Bubenik (2001, 123) lassen sich 
Kooperationen von Gewerken aus berufswissenschaftlicher Sicht unterscheiden 
nach Gewerkeschnitt stellen

 \ bauorganisatorischer Art (A),
 \ bauablaufbezogener, prozessualer Art (B) sowie
 \ bauteil- oder produktbezogener Art (C).

Bereiche der ersten Gruppe (A) betrefen Gewerkeschnittstellen in einer 
bauorganisa torischen Ausprägung. Zu diesen zählen Aspekte der Baustellenein-

richtung und -logistik wie etwa die Einrichtung oder die gemeinsame Nutzung von 
Baustrom, Entscheidungen zur Materiallagerung, zur Abfallent sorgung oder der 
gemeinsamen Materialförderung (Baukran und -geräte).

Der zweiten Gruppe (B) gehören Schnittstellen an, denen eine 
Reihenfolgeabhän gigkeit und so üblicherweise ein chronologischer Ablauf imma-

nent ist. Hierzu zählen bei spielsweise die Leistungsübergabe vom Estrich- zum 
Parkettleger beim schichtenweisen Fuß bodenaufbau und dabei die Berücksichti-
gung konstruktiver und bauphysikalischer Interdependen zen unterschiedlicher 
Baumaterialien.

Schnittstellen, die bei der gleichzeitigen Bearbei tung eines Bauteils oder -pro-

duktes durch mehrere Gewerke entstehen, bilden die dritte Gruppe (C). So sind 
beim unteren Blendrahmenanschluss einer Terrassentür nicht weniger als sieben 
Baugewerke beteiligt (vgl. Luik 2010, 24). Hier ist eine sehr hohe zeitli che und 
räumliche Dichte gewerkespeziischer Leistungen zum Teil mit Überschneidungen 
und Wiederholungen von Tätigkeiten zu koordinieren. Eine „fehlende Planung“ 
(Polleres 2015, 13) bautechnischer Details – vor allem beim Bauen im Bestand – 
verschärft die Schnittstellenproblematik in solchen Bereichen häuig.

Insgesamt haben Unterscheidungen dieser Art eine analytische Funktion. 
In der Baustellen praxis sind Schnittstellen oftmals nicht eindeutig verorten 
bzw. Übergänge zwischen den Gruppen unscharf. Dennoch inden sich Gewer-

3 Prototypen oder Probedurchläufe (einschließlich ihrer Ausschussprodukte) wie in der industriellen 
Produktion sind in handwerklich geprägten Bauprozessen nicht üblich.
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keschnittstellen der zweiten Gruppe (B) ten denziell in der Herstellung von 
Bauteilaufbauten (Wand, Decke und Dach), die der dritten Gruppe (C) häuig im 
Bereich von Bauteilanschlüssen. In vielen Fällen gilt, dass Anforde rungen an die 
Kooperation der Baugewerke – und damit auch an entsprechende Qualiikati-
onsanforderungen von Fachkräften am Bau – von Gruppe A hin zur Gruppe C 
steigen.

Mithin ist festzuhalten, dass kooperatives Handeln der Baugewerke nur zu 
einem eher gerin gen Teil bau- und organisationsplanerisch erfassbar ist oder 
berücksichtigt werden kann. Zwar lassen sich auf planerischer Seite Konstrukti-
onsdetails bevorzugen, die – etwa durch Standard- und Systemlösungen – Verant-
wortlichkeiten von Gewerken klar abgren zen, Reibungsverluste verringern oder 
gewerkeübergreifendes Zusammenwirken befördern. Baubetrieb lich erleichtern 
Instrumente der Ablaufplanung wie die Netzplantechnik oder Balken- und 
Liniendiagramme das Zusammenwirken der Akteure. Auch IT-gestützte Formen 
der Pla nungsorganisation wie beim „Building Information Modelling“ (BIM) oder 
die „Radio Fre quency Identiication“ (RFID) zielen auf die Vernetzung und mehr 
Transparenz im Bereich gewerkespeziischer Leistungen am Bau (vgl. Kreger/
Irmler 2014). Nur bedingt ergeben sich hieraus aber konkrete Anforderungen an 
das Berufswissen handwerklich agieren der Baufachkräfte, weil sie eher die Bau- 
und Ablaufplanung oder – wie beim BIM – mittelfristig noch eher den Industrie-

bau betrefen (vgl. Jehle u. a. 2011 und 2013 sowie Ranke/Kölzer 2014, 40). 
Auch das Identiizieren und Lokalisieren von Gewerkeschnittstellen fällt Fach-

kräften nicht immer leicht, da Grenzen der Leistungsproile einzelner Gewerke vor 
allem aufgrund des technologischen Wan dels nur selten eindeutig festlegbar sind. 
Gewerkeneutral wird in baubetrieblichen Zusammen hängen deshalb üblicher-

weise von Leistungsschnittstellen gesprochen. Zu deren Erfassung und Analyse 
werden in Anlehnung an Leistungsverzeichnisse angelegte Matrixstrukturen 
genutzt (vgl. Schleicher 2011, 110), um die Vielfalt kombinatorischer Leistungs-

schnittstellen an einem Bauwerk zu organisieren. Für berufswissenschaftliche 
Erkenntnisinteressen eignen sich diese Mat rizen nur bedingt. Zwar ermöglichen 
sie einen Überblick über Bauprozesse und erleichtern die Verortung gewerke-

speziischer Berührungspunkte. Die de taillierte Durchleuchtung von Gewerke-

kooperationen und Leistungsschnittstel len in berufs- und wissensanalytischen 
Zusammenhängen sowie mit Blick auf berufsbildende Erfordernisse erlauben 
dagegen nur arbeits- und berufswissenschaftliche Verfahren. Hierzu gehören 
insbesondere Sektoren- und Arbeits- oder Tätigkeits analysen sowie (gewerkege-

mischte) Facharbeiter-Experten-Workshops. 

 4 Berufliche Wissensanforderungen für Kooperationen am Bau

Ausgehend von baubetrieblichen Betrachtungen lässt sich konstatieren: „Gerade 
wenn der Bauprozess immer mehr fragmentiert wird, müssen die Beschäftigten 
an den Schnittstellen der Bauausführung zu schnittstellenübergreifender Koope-

ration in der Lage sein.“ (Syben 2010, 25) Allerdings zeigt schon ein erster Blick 
in die einschlägige Fachliteratur, dass Erkenntnisse zu Wissens- oder Qualiika-

tionsanforderungen für das kooperative Handeln der Gewerke kaum vorhanden 
sind. Gründe hierfür scheinen darin zu liegen, dass dieses Thema bisher in den 
entsprechenden Disziplinen wie dem Baubetriebswesen und mehr noch in den 
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Berufswissenschaften kaum einen Untersuchungsschwerpunkt darstellt. Auch in 
be rufsbildenden Zusammenhängen wird es zwar immer „irgendwie“ mitgedacht, 
aber keines falls explizit herausgestellt oder in vorhandene Inhaltskomplexe 
integriert. 

Immerhin lassen sich Qualiikationsanforderungen unterscheiden, die sich 
direkt aus der gewerkekooperierenden Arbeitsvorbereitung und -durchführung 
„vor Ort“ ergeben. Oftmals indet für Fachkräfte hierbei der erstmalige, persön-

liche Kontakt zu Arbeitskollegen/Arbeitskolleginnen aus an deren Betrieben und 
Gewerken statt:

Leistungsschnittstellen organisatorischer Art (Kap. 2, Gruppe A – z. B.: gemeinsa-

mes Einrichten und Nutzen des Arbeitsumfeldes, Baustrom, Wasser etc.; gewerke-

speziische Tä tigkeiten im gleichen Raum auf kleiner Fläche) erfordern in erster 
Linie (mündliche) Ab stimmungen zwischen den Gewerken „in situ“, das heißt in 
der jeweiligen Situation und ange sichts jeweiliger Rahmenbedingungen direkt vor 
Ort. Das verlangt nach Kenntnissen und Fähigkeiten fachlicher, gewerkeübergrei-
fender Kommunikation und betrift damit auch Qualiika tionen und Kompetenzen 
auf einer sozialen und personalen Ebene. Baufachkräfte müssen beispielsweise 

 \ in der Lage sein, eigene tätigkeitsbezogene Vorgehensweisen und Erforder-

nisse kommu nizieren zu können,
 \ Lösungen in mündlichen Aushandlungsprozessen entwickeln, die eigene 

und gewerkefremde Interessen und Vorstellungen berücksichtigen und die 
für alle Betei ligte tragbar sind,

 \ über Verhaltensdispositionen verfügen, die es ihnen erlauben, sich mit 
Baubeteiligten in Konlikten auseinanderzusetzen, was Kritikfähigkeit, 
Vertrauen und Toleranz ein schließt.

Um fachspeziisch-berufsübergreifend kommunizieren zu können, sind aber auch 
grundle gende fachliche Kenntnisse vorauszusetzen – vor allem über Vorgehens-

weisen, Arbeitsabläufe und -mittel anderer beteiligter Gewerke. Diese Kenntnisse 
sind – wenn auch auf einem einfachen Anforderungsniveau – erforderlich, um 
Leistungsschnittstellen direkt kommunikativ bewälti gen zu können. So sollte 
eine Baufachkraft in der Lage sein, Tätigkeitsabfolgen und typische Arbeitsmittel 
unmittelbarer Nachbargewerke im Fachgespräch erfassen zu können. 

Ein höheres Maß an Fachkenntnissen setzt die Gewerkekooperation an 
Leistungsschnitt stellen bauablaufbezogener, prozessualer Art voraus (Kap. 2, Gruppe 
B: zeitlich und produktbezogen klar abgrenzbare Leistungen mit nur geringer oder 
ohne zeitlicher Überschnei dung – z. B. Estrichleger/-in – Parkettleger/-in). Die 
Anforderungen an ein berufsübergrei fendes Arbeitswissen steigen hier deutlich –  
zumal im unmittelbaren Schnittstellenbereich. Das liegt einerseits daran, dass 
von zwei oder mehreren Gewerken in aufeinander folgenden Phasen ein Produkt 
gefertigt wird (z. B. ein Fußbodenaufbau) und nicht nur die Ar beitsumgebung oder 
technische Voraussetzungen (z. B. Baustrom) gemeinsam genutzt werden. Höhere 
Wissensanforderungen ergeben sich andererseits aus zeitlich versetzten Folgeleis-

tungen ande rer Gewerke, also aus der Verantwortung, deren technische Ansprüche 
und technologische Erfordernisse zu antizipieren, diese gewissermaßen mitzuden-

ken. Wenn jeweilige Nachfolgegewerke erst zu einem späteren Zeitpunkt vor Ort 
sind, spielen unmittelbar kommunikative Fähigkeiten auch nur bedingt eine Rolle.
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Leistungsschnittstellen bauteil- oder produktbezogener Art (Kap. 2, Gruppe C: 
weitge hend zeitgleiche sowie räumlich und materiell komprimierte Zusammenar-

beit zweier oder meh rerer Gewerke an einem Bauteil oder Bauprodukt) erfordern 
sowohl ein ausgeprägtes fachli ches sowie prozessuales, berufsübergreifendes 
Arbeitswissen beteiligter Akteure. Soll etwa der Blendrahmenanschluss einer 
Terrassentür erstellt werden, sind – wie skizziert – sieben Gewerke beteiligt. Es 
ergeben sich Anforderungen an Fachkenntnisse zur Gewährleistung des Wärme-, 
Holz- und Schallschutzes sowie zur Luft- und Winddichtung.

Gemein ist Ansprüchen an das gewerkeübergreifende Berufs- und Arbeitswis-

sen von Baufachkräften in den Schnittstellengruppen A, B, und C, dass sie sich 
in der Regel auf „Baustellenentscheidungen“ beziehen, die sich häuig wiederum 
aus bautypischen Unwägbarkeiten und wenig planbaren Sachverhalten zum Teil 
hochkomplexer Bauprozesse ergeben (Witte rung, Lieferverzug, Planungslücken, 
mangelhafte Vorleistungen, Termindruck, sich gegen seitig behindernde Bauarbei-
ten u. a.). Gerade diese Sachverhalte sind aus berufswissen schaftlicher Sicht noch 
wenig durchleuchtet. 

Schon diese skizzenhaften Überlegungen legen nahe, dass beruliche Anfor-

derungen für die Gewerkekooperation am Bau nicht nur singuläre Kenntnisse 
beteiligter Akteure betrefen. Vielmehr ist bei Baufachkräften ein Handlungs- 
beziehungsweise Arbeitsprozesswissen für kooperieren des Handeln an Gewerke-

schnittstellen gefragt, das Kenntnisse und Wissensbestandteile un terschiedlicher 
Bereiche und Ebenen aufeinander bezieht und miteinander verbindet. 

Beruliches Arbeitsprozesswissen betrift auch im Bereich von Leistungs-

schnittstellen am Bau das „unmittelbar handlungsleitende Wissen. Es basiert vor 

allem auf relektierter Ar beitserfahrung und umfasst auch das implizite Wissen“ 
(Rauner u. a. 2014, 7, Hervorhebun gen im Original), das erfahrene Baufachkräfte – 
teilweise über Jahre – in der Auseinanderset zung mit Aufgaben- und Problemstel-
lungen in der Gewerkekooperation entwickeln beziehungsweise entwickelt haben.

Ausgehend von bestehenden Modellen zum Proil berulichen Handlungswis-

sens (Schelten 2008, 51) und berulichen Arbeitsprozesswissens (Rauner u. a. 2014, 
29) gehören hierzu insbesondere speziische Anforderungen an 

 \ deklarative Kenntnisse, zum Beispiel 
 \ zu Leistungsschnittstellen im Arbeitsprozess, der daran beteiligten 

Gewerke, ihrer Ver ortung sowie ihrer Besonderheiten,
 \ über Arbeitsprodukte, die kooperativ mit anderen Gewerken erstellt 

werden,
 \ zu Arbeitsaufgaben, -mitteln und -materialien beteiligter Akteure 

im Bereich von Leis tungsschnittstellen.
 \ prozessuale und prozedurale Kenntnisse, zum Beispiel

 \ zu gemischt-gewerklichen Tätigkeiten im Bereich von Leistungsschnitt-
stellen sowie zu deren Abfolgen, Organisation und Koordination,

 \ darüber, wann, wie und in welcher Form mit Nachbargewerken und 
mit Blick auf die Kooperation im Bereich von Leistungsschnittstellen 
zu kommunizieren ist,
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 \ der Art, wie eine Gewerkekooperation fallbezogen durchzuführen 
sowie vor- und nach zubereiten ist.

 \ handlungsbegründendes und -relektierendes Wissen, zum Beispiel
 \ zur Frage danach, weshalb sich Leistungsschnittstellen in den 

meisten Fällen nur gewer kekooperierend bewältigen lassen,
 \ um typische Engpässe und Problempunkte im Bereich von Gewer-

keschnittstellen früh zu erkennen und zu vermeiden,
 \ um ein gewerkeübergreifendes Kooperieren sowohl allgemein als 

auch fallbezo gen bewerten und gestalten zu können.
Insgesamt geht es um Anforderungen an Qualiikationen und Kompetenzen im 
Bereich von Gewerkeschnittstellen, die Fachkräfte zum gewerkeübergreifenden 
Kollaborieren und Kom munizieren befähigt. Aufzuklären ist ein erfahrungsge-

bundenes, beruliches Arbeitsprozess wissen, das sie in die Lage versetzt, eigene 
Tätigkeiten und Arbeitsprozesse als Teil eines gesamten Bauprozesses wahrzu-

nehmen und dort – in jeweiligen Abhängigkeiten zu den Leis tungen der Neben-

gewerke – zu integrieren. „Schnittstellenkompetenz“ (Syben 2010, 32), die auf der 
„Kenntnis der jeweils vor- und nachgelagerten Arbeitsaufgaben“ (ebd.) beruht und 
die Fähigkeit erfordert, „die eigene Tätigkeit durch die Brille desjenigen zu sehen, 
der mit dem eigenen Arbeitsresultat weiterarbeiten muss.“ (ebd.) 

Für ganzheitliche berufswissenschaftliche Erhebungen und Analysen dieser 
Art im Bauwesen stehen Vorgehensweisen und Verfahren zur Verfügung (vgl. 
Mersch 2008, Schön beck 2010). Ohne derartig grundlegende Erkenntnisse bleiben 
Überlegungen zur bauberul ichen Aus- und Weiterbildung unvollständig sowie 
skizzen- oder thesenhaft.

In berufswissenschaftlichen Vorhaben werden Aspekte der Gewerkekoopera-

tion wohl als Bestandteil von Qualiikationsanforderungen in Ausbaugewerken 
berücksichtigt, aber nicht explizit vertieft (z. B. Hägele 2002, 286). Um einen 
Bildungs- und Qualiizierungsbedarf dif erenziert benennen zu können, der mit 
gewerkeübergreifender Kommunikation und Kooperation vor allem im Bereich der 
Leistungsschnittstellen einhergeht, sind weitere be rufswissenschaftliche Untersu-

chungen unumgänglich. Dabei sind auch bauspeziische Ten denzen aufzuklären, 
wie etwa eine „Spezialisierung der Aufgaben und zugleich die Zusam menfassung 
von Anforderungen“ (Meyser 2010, 67 f.), womit auch Bauherrenwün schen – etwa 
nach „all-in-one“-Angeboten – entgegen gekommen werden soll.

5 Gewerkekooperation im Zusammenhang beruflichen Lernens

Gewerkekooperationen haben im Kontext berulichen Lernens immer noch rand-

ständige Be deutung, denn es werden vorrangig „domänenspeziische beruliche 
Kompetenzen vermittelt, die – vom gesamten Bauprozess her betrachtet –  
für die Erfüllung von Teilaufgaben qualii zieren und einen fachkundigen, aber 
begrenzten Blick fördern.“ (Syben 2010, 22) Auch in der berufsspeziischen Fort- 
und Weiterbildung konzentriert man sich „zumeist auf die jeweils fachspezii schen 
Sachverhalte, ohne die Rahmenbedingungen, Notwendigkeiten und Folgearbeiten 
an derer Gewerke ausreichend in den Blick zu nehmen.“ (Lange 2013, 1) Teilweise 
werden An gebote eines gewerkeübergreifenden Lernens projektförmig umgesetzt 
und auch in Modellversuchen (ebd. und Holle/Stein 2010/2011 sowie Hoppe/Sander 
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2003) weiterentwickelt. Hindernisse für die Verstetigung und Systematisierung 
gewerkekooperie renden Lernens liegen dabei auch im erheblichen ausbildungs-

organisatorischen Aufwand, wenn Lernende unterschiedlicher Gewerke an 
einem Ort zusammengeführt werden sollen, um gemeinsam zu arbeiten und zu 
lernen. Zudem fällt auf, dass Ausbaugewerke außerhalb der Berufsfelder Bau- und 
Holztechnik – wie vor allem der SHK- und Elektroberufe – wenig berücksichtigt 
wer den. Ansätze gewerkeübergreifenden Lernens verbleiben dann als lernort- oder 
berufs feldspeziische Insellösungen mit geringem Transfer- und Multiplikatoren-

potential. 

Wenn auch punktuell, inden sich in berulichen Ordnungsmitteln Vorgaben, 
dass eine „be rufs bezogene und berufsübergreifende Handlungskompetenz zu 
vermitteln“ (KMK 2011, 14) sei, und dass die Berufsschule „unter Berücksichtigung 
notwendiger berulicher Speziali sierung berufs- und berufsfeldübergreifende 
Qualiikationen vermitteln“ (KMK 2006, 3) muss. Dazu stimmen sich angehende 
Fachkräfte „mit anderen Gewerken ab“ (ebd.) oder sie sollen „Vorleistungen anderer 
Gewerke im Hinblick auf die Eignung zur Weiterverarbei tung prüfen“ (KMK 2015, 
6). Sie haben sich ferner „einen Überblick über die am Bau beteilig ten Gewerke 
und deren Zusammenwirken“ (KMK 2015, 9) zu verschafen. Dennoch ist mit die sen 
wenigen allgemeinen Hinweisen eine Thematik angesprochen, die in ihrer ge sam-

ten Komplexität berufswissenschaftlich kaum durchdrungen und damit bisher 
auch für berul iche Lernprozesse nur partiell erschlossen worden ist. Hiervon zeugt 
auch ein Blick in ent sprechende Unterrichtsmittel und Fachtechnologien.

Auf der Grundlage einer umfassenden berufswissenschaftlichen Untersuchung 
sollten berufsdidaktische und -methodische Optionen und Ansätze diskutiert 
werden, um die Gewerkekoo peration im Bauwesen auch für beruliche Lernpro-

zesse zu erschließen. 
Lernprozesse im Bereich „Gewerkekooperation“ müssen sich dabei auf 

handlungsbegrün dende und -relektierende Wissensformen und Fähigkeiten 
richten, um ein ganzheitliches Verstehen berufsübergreifender (Bau-)Tätigkeiten 
zu fördern. Zu vertiefen ist im Kontext von Kommunikation und Kooperation 
auch bei der gewerkeübergreifenden Baufacharbeit „das relexionsbezogene 
und evaluative Wissen, das es Fachkräften ermöglicht, die miteinander konkur-

rierenden Kriterien der Funktionalität, der Wirtschaftlichkeit, der Sozial- und 
Um weltverträglichkeit bei der Planung und Durchführung berulicher Aufträge 
gegeneinander abzuwägen“ (Rauner 2009, 7).

Angesichts komplexer Herausforderungen durch Gewerkekooperationen im 
Bauprozess kann der Erwerb eines schnittstellenbezogenen Arbeitsprozesswissens 
kaum hauptsächlich einer individuellen Fort- und Weiterbildung überantwortet 
werden. Vielmehr scheinen systematische Grundlegungen in der berulichen 
Erstausbildung erfolgen zu müssen. Hierzu gehören auf berufsschulischer Seite 
die Verankerung des Themas in schuleigenen Curricula und ein Ausformulieren 
in entsprechenden Lernsituationen. Die Kooperation der Baugewerke gehört dabei 
zu den Themenganzheiten, die im Ausbildungsab lauf wohl kaum einmalig erar-
beitet und abgeschlossen werden können. Vergleichbar mit der Arbeitssicherheit 
oder dem Umweltschutz spielt die Gewerkekooperation dagegen wieder kehrend 
in zahlreichen Lernzu sammenhängen eine Rolle und ist (lern-)inhaltbezogen 
phasenweise wiederholend aufzugreifen.
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Im Einzelnen ist für den Lernort Berufsschule zu überlegen, in welcher Form die 
Ko operation der Gewerke in schuleigene Curricula einließen kann. Hier sollten 
Formen der Stufenausbildung thematisch weiterentwickelt werden, in welcher 
einzelne Bauberufe ohnehin bereits berufsübergreifend zusammen lernen und 
arbeiten. Dabei sind Ansätze gewerkeübergrei fenden Lernens zu erörtern, die 
auch SHK- und Elektrogewerke einbeziehen. Berufsfeld übergreifend organisierte 
schulische Einrichtungen und Ausbildungsstrukturen begünstigen solche Konzep-

te, wobei es im Wesentlichen „nur noch“ um lernorganisatorische sowie didak-

tisch-methodische Planungen und Entscheidungen geht. Methodische Verfahren, 
problem- oder fallbasiert, Experten- oder Fachgespräche, technische Projekte etc. 
liegen dazu erprobt vor. In Ausbildungsgängen der Fach- und Berufsoberschule 
kann die Gewerkekooperation im organisationsplanerischen Kontext thematisiert 
werden. 

Beim betrieblichen und überbetrieblichen Lernen und Arbeiten lässt sich 
die Kooperation der Baugewerke „in situ“ erproben. Thematisch sensibilisierte 
Ausbilder und Ausbilderinnen verstehen es, Auszubildende an der Bearbeitung 

und Lösung entsprechender Aufgabenstellungen teilhaben und lernen zu lassen. 
Dennoch ist es in der Baustellenpraxis schwer, lernhaltige Situationen der 
Zusammenarbeit unterschiedlicher Bauberufe langfristig vorauszusehen sowie 
als Lernanlässe zu planen und zu nutzen. Einfacher ist dies in überbetrieblichen 
Einrichtungen, in de nen durchaus bereits zahlreiche Erfahrungen auch mit 
berufsübergreifend angelegten Projek ten, wie etwa auf Lehrbauhöfen, existieren 
(Reitz 2012, 10 f.).

Grundsätzlich scheinen gewerkeübergreifende Lernprozesse die Kooperation 
der Lernorte vorauszusetzen oder sogar herauszufordern: Gewerkeschnittstellen 
und damit verbundene Fragestellungen liegen als Lernchancen zumeist in der 
Baustellenpraxis. Sie lassen sich dort aufgrund bekannter Rahmenbedingungen 
und Zwänge (Bauorganisation, Zeitdruck) jedoch kaum nutzen. Allerdings 
könnten Wahrnehmungen und Erfahrungen von Auszubildenden – entsprechend 
dokumentiert4 – berufsschulische Lernprozesse initiieren helfen. Eine vertiefte 
und lernhaltige Auseinandersetzung mit dem Problem der Gewerkeschnittstellen 
fände so am Lernort Schule statt, was Auszubildende wiederum auf zukünftige 
Gewerkekooperationen in der Baupraxis vorbereitet. Ausbildungs- und Unter-

richtsverfahren wie der Fachpraxisbericht (Pahl 2013, 72 f.), die Fertigungsanalyse 
(ebd., 81 f.) oder auch die Konstruktionsanalyse (ebd., 97 f.) bieten für solche 
Vorhaben einen geeigneten didaktisch-methodischen Rahmen. Damit erscheint 
es möglich, entsprechende Kenntnisse und Fähigkeiten zu erwerben, zumal dann, 
„wenn Lernprozesse die ko operative Arbeitsteiligkeit abbilden, die Kennzeichen 
der komplexen Praxis ist, wie sie für die Bauproduktion als typisch gilt.“ (Syben 
2010, 32) 

Ganz allgemein sprechen diese Überlegungen für eine eher breit und gewerke-

übergreifend angelegte Berufsausbildung, denn je „spezieller und diferenzierter 
eine Ausbildung sich von anderen Berufen abhebt, desto geringer wird vermut-
liche auch die Fähigkeit sein, gewerkeübergreifend zu denken und zu arbeiten. 

4 Baustellendokumentationen lassen sich durch die Auszubildenden selbst anhand vorhandener 
Mittel berulichen IT-Lernens – z. B. BYOD (vgl. Kerres u. a. 2013, 130) – realisieren, dessen 
didaktischen Potentiale bereits auch für berufsbildende Erfordernisse erschlossen worden sind (vgl. 
Seufert u. a. 2012, 10 f.).
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Gerade für die Bauwirtschaft kann dies aus berufspädagogischer Perspektive nicht 
angeraten werden.“ (Meyser 2010, 86)

Nicht zuletzt betrift die Kooperation der Bauberufe im Bereich von Gewer-

keschnittstellen auch die Ausbildung angehender Lehrkräfte. In der hochschu-

lischen Ausbildungsphase sind ihnen Wege zu eröfnen, sich mit dem Thema 
aus berufswissenschaftlicher und damit auch aus der Sicht von Baufachkräften 
auseinanderzusetzen. Diese Perspektive kann eine vorwie gend ingenieurwissen-

schaftlich geprägte Ausbildung von Lehramtsstudierenden nicht leisten. 

 6 Ausblick

Die Erörterungen zeigen, dass die Kooperation der Baugewerke nicht allein eine 
Frage berulicher Kommunikation ist. Diese ist eine wesentliche Voraussetzung 
für die Abstimmung und Zusammenarbeit von Baugewerken bei berufsübergrei-
fenden Aufgaben. Insbesondere sind jedoch auch ganz konkrete Wissensgrund-

lagen und Fähigkeiten berufsfachlicher Art gefordert, die nicht nur das eigene 
Gewerk betrefen, sondern im Bereich von Schnittstellen auch die Aufgaben und 
Tätigkeiten benach barter Disziplinen einschließen. Das Erheben und die Analyse 
dieser Sachverhalte sowie vor allem der damit verbundenen Anforderungen an ein 
entsprechendes Arbeitsprozesswissen von Baufachkräften bleibt nach wie vor eine 
berufswissenschaftliche Obliegenheit im Bauwesen. Erkenntnisse hieraus sind 
Voraussetzung für die Gestaltung berulicher Lernprozesse, die – aufsetzend auf 
berulicher Handlungskompetenz in der eigenen Domäne – zu einer Schnittstel-
lenkompetenz (Syben 2010, 22) führen müssen. 

Damit verbundene Aufgabenstellungen sind zu komplex und zu kompliziert, 
um „quasi nebenbei“ im bauberulichen Ausbildungsalltag bearbeitet werden zu 
können. Vielmehr bedürfen sie einer berufs- und berufsbildungswissenschaft-
lichen Durchdringung in geförderten Forschungsvorhaben – wie beispielsweise 
„Das virtuelle Digitalgebäude“ (DaviD) (BmBF 2015 – 2017) –, da sie zweifellos auch 
von gesamtgesellschaftlichen Interesse bleiben werden.
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